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SCHWERPUNKT

Das Organisationsteam, bestehend aus Ve-
ronika Grossenbacher, Evangelisches Bau-
ernwerk in Württemberg, Ines Fahning,

Agrarsoziale Gesellschaft e.V. (ASG), Prof. Dr.
Tanja Mölders, Leibniz Universität Hannover, und
Prof. Dr. Brigitte Wotha, Ostfalia Hochschule für
angewandte Wissenschaften, machte zu Beginn der
Tagung auf die immer wieder auftretende Frage,
um wen es ich bei Frauen in der Landwirtschaft ei-
gentlich handelt, aufmerksam. Begriffe wie Land-
wirtin und Bäuerin, Betriebsleiterin und Mitunter-
nehmerin, werden in verschiedenen Ländern und
Regionen unterschiedlich verwendet. Aber wo sind
die Unterschiede oder wo meinen die Begriffe das
gleiche? Wie bezeichnen Frauen in der Landwirt-
schaft sich selber, wie benennen andere sie? Wer
oder wodurch wird eigentlich definiert, wie wir uns
nennen bzw. wie wir benannt werden?

Notwendig ist ein Bewusstsein für die unter-
schiedliche Nutzung der Begriffe. Während der Be-
griff Bäuerin z. B. in manchen Regionen allgemein
für Frauen in der Landwirtschaft verwendet wird,
gilt er in anderen Regionen ausschließlich für aus-
gebildete Landwirtinnen. In der Schweiz z. B.
haben Frauen, die in Deutschland von der Ausbil-
dung her „Hauswirtschafterinnen“ sind, den Beruf
„Diplomierte Bäuerin“, die Ausbildung für den Au-
ßenbereich endet mit einem Abschluss als „Land-
wirtin“. In Österreich wird eine Frau durch die
Einheirat in einen landwirtschaftlichen Betrieb
„Bäuerin“ und in Südtirol durch den Besuch der
Bäuerinnenschule. Allerdings gibt es in Südtirol
neuerdings auch Fachschulen für Bäuerinnen.

Bei einer Abfrage unter den Teilnehmerinnen,
welchem Begriff sie sich zuordnen würden, stellte
sich heraus, dass die meisten eine landwirtschaftli-
che Ausbildung oder ein landwirtschaftliches Stu-
dium, einige eine hauswirtschaftliche Lehre absol-
viert hatten. Etwa die Hälfte der Frauen war selb-

ständig, die andere Hälfte angestellt, überwiegend
in der Landwirtschaft bzw. Hauswirtschaft, aber
auch in Wissenschaft und Lehre.

Frauen als Betriebsleiterinnen 
und Mitunternehmerinnen
Die weiblichen Arbeits- und Lebensrealitäten in

der Landwirtschaft wurden unter den Gesichts-
punkten „Landwirtinnen - Frauen als Betriebslei-
terinnen“ und „Bäuerinnen - Frauen als Mitunter-
nehmerinnen“ diskutiert. In Deutschland werden
8 % der Betriebe von einer Frau geleitet, einige von
ihnen seien laut Talea Becker, Universität Göttin-
gen, Quereinsteigerinnen, oft durch den Tod oder
Weggang des Betriebsleiters. Sie hätten es häufig
schwer und fänden teilweise weder die Unterstüt-
zung ihrer Berufskollegen noch die von Zulieferern
und Abnehmern. Für
diese Frauen wäre eine
spezielle Beratung wün-
schenswert.

Aber nicht nur sie,
sondern auch landwirt-
schaftliche Betriebsleite-
rinnen, die diesen Beruf
bewusst gewählt und
eine landwirtschaftliche
Ausbildung absolviert
hätten, müssten vielfach
mit Vorbehalten kämp-
fen. „Hast du keinen
Bruder?!“ lautet denn
auch der Titel von Talea
Beckers Buch, in dem sie
zahlreiche Erfahrungen
mit Skeptikern darstellt,
die von jungen Landwir-
tinnen während der Ta-
gung bestätigt wurden.

In der Schweiz gibt es nur 5,4 % Betriebsleite-
rinnen. Laut Dr. Sandra Contzen, Berner FH-
Hochschule für Agrar-, Forst- und Lebensmittel-
wissenschaften, nimmt die Zahl der Betriebsleite-
rinnen jedoch zu, seit die Berechtigung, Direktzah-
lungen zu erhalten, bei Landwirten ab dem 65. Le-
bensjahr erlischt. Vorausgesetzt werde eine land-
wirtschaftliche Qualifikation der Frauen, die bei
Nichtvorhandensein durch einen Schnellkurs er-
langt werden könne, was auch häufig in Anspruch
genommen werde.

Laut Theresia Oedl-Wieser, Bundesanstalt für
Bergbauernfragen, gibt es in Österreich die Tra-
dition der Ehegattenhöfe (gemeinsamer Besitz
mit Einzelunterschriftsberechtigung). Über 30 %
der Betriebe seien zumindest formal im Besitz der
Frauen, wofür oft sozialversicherungsrechtliche
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Weibliche Arbeits- und  Lebensrealitäten
in der Landwirtschaft

160 Frauen aus dem deutschsprachigen Raum diskutierten über die Rollen von Frauen in landwirt-
schaftlichen Betrieben. Foto: V. Grossenbacher

Die immer wieder bestätigte hohe Arbeitsbelastung von Bäuerinnen
wird bei der Planung zusätzlicher Einkommensmöglichkeiten oft nicht
berücksichtigt. Foto: Haller Tagblatt

Im April fand die 3. Internationale
deutschsprachige Tagung zum
Thema „Frauen in der Landwirt-
schaft“ in Schwäbisch Hall statt.
160 Frauen - Praktikerinnen, Bera-
terinnen, Wissenschaftlerinnen,
Journalistinnen und Vertreterinnen
von Verbänden - aus Österreich,
der Schweiz, Südtirol, den Nieder-
landen und Deutschland trafen
sich zum Austausch über
Forschungsergebnisse und Praxis-
berichte zu den Rollen von Frauen
in landwirtschaftlichen Betrieben.
Ines Fahning, Agrarsoziale Gesell-
schaft e.V., berichtet
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Landwirtschaftliche Betriebsleiterinnen müs-
sen trotz landwirtschaftlicher Ausbildung viel-
fach mit Vorbehalten kämpfen. Foto: V. Grossenbacher

Gründe verantwortlich sind, da der außerbetrieb-
lich arbeitende Mann sonst doppelt Sozialversi-
cherungen bezahlen müsste. Von 12 % weibli-
chen Betriebsleiterinnen in Südtirol berichtete
Verena Niederkofler, Südtiroler Bäuerinnenorga-
nisation.

Weit mehr Frauen arbeiten als Mitunternehme-
rinnen auf landwirtschaftlichen Betrieben. Hilde-
gard Kuhlmann, Landwirtschaftskammer Nord-
rhein-Westfalen, berichtete aus einer Untersu-
chung, dass in Nordrhein-Westfalen 83 % der
Frauen auf dem landwirtschaftlichen Betrieb mit-
arbeiteten, wobei sich diejenigen mit einer land-
wirtschaftlichen Fachausbildung zeitlich umfang-
reicher engagierten als diejenigen ohne. Jeder dritte
Betrieb setze auf Einkommenskombinationen.
Überwiegend seien dies Geschäftsfelder in Frauen-
hand. 36 % der Frauen gingen (auch) einer außer-
betrieblichen Arbeit nach, bei den unter 40-Jähri-
gen sei es mehr als jede zweite Frau. Entscheidun-
gen würden in 70 % der Betriebe gemeinsam vom
Betriebsleiterpaar getroffen, in weiteren 24 % der
Betriebe sprächen die Partner über anzustehende
Entscheidungen, sie würden jedoch letztlich vom
Betriebsleiter getroffen.

Brigitte Scherb, Präsidentin des Deutschen
LandFrauenverbandes, wies auf die hohe Arbeits-
belastung der Bäuerinnen hin, die jedoch von
ihnen selbst vielfach als Anerkennung ihrer Arbeit
erlebt werde. Was fehle, sei jedoch häufig eine fi-
nanzielle Anerkennung und Absicherung. Fachlich
seien die Bäuerinnen fit und hätten insbesondere
hohe kommunikative und soziale Kompetenzen.
Hierzu ergänzte Verena Niederkofler, dass man in
Südtirol bestrebt sei, das Berufsbild der Bäuerin
aufzuwerten und den Frauen fachliche Fortbildung
in einer einjährigen Bäuerinnenschule anbiete.
Häufig fehlende gerechte Löhne und gesetzliche
Absicherung bestätigte Gregor Albisser, AGRI-
DEA, auch für die Schweiz.

Die Situation und Rolle der Frauen in Familie
und Betrieb stand am zweiten Tag der Tagung im
Vordergrund. Anne Dirksen, Oekotrophologin
und Leiterin des Arbeitsbereichs Familie und Be-
trieb, Sozioökonomische Beratung, Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen, stellte die Heraus-
forderungen landwirtschaftlicher Familien dar.

Große Belastung von 
Frauen - und Hilfen

Niedrige Erzeugerpreise und Flächenknappheit
führten zu Konkurrenz unter den Berufskollegen,
(außerlandwirtschaftliche) Tätigkeiten der Frauen
zu Konkurrenz unter den Bäuerinnen. Die immer
wieder bestätigte hohe Arbeitsbelastung werde bei
Planungen von zusätzlichen Einkommensmöglich-
keiten, wie z. B. Milchtankstellen, oft nicht berück-
sichtigt. Individuelle Risikoabsicherungen seien
vielfach nicht vorhanden und psychische Belastun-
gen träten durch den Rechtfertigungsdruck land-
wirtschaftlicher Familien gegenüber der Gesell-
schaft auf.

Um aus dieser Stresssituation herauszukommen,
sei es notwendig, rechtzeitig Gespräche außerhalb
der Familie und eine persönliche Beratung zu su-
chen, als Frau von Anfang an bei betrieblichen Pla-
nungen dabei zu sein und darauf zu achten, sich
auch Auszeiten zu nehmen. Es sei höchste Zeit für
eine „Initiative Bäuerinnenwohl“.

Um ein Planungstool für eine optimierte Ein-
teilung der Arbeit auf dem landwirtschaftlichen Be-
trieb zu erhalten, haben sich die Schweizer Wissen-
schaftler Katja Heitkämper, Agroscope, und Gregor
Albisser, AGRIDEA, den genauen zeitlichen Um-
fang der einzelnen Arbeiten von Bäuerinnen ange-
sehen. Dieser liegt mit 3.177 Arbeitsstunden pro
Jahr weit über dem üblichen Ansatz von 2.300
Stunden je Arbeitskraft. Die Schweizer Bäuerinnen
setzen ihre größtenteils nicht entlohnte Arbeitszeit
zu mehr als 30 % für die Verköstigung der Familie,

zu je 14 % für Wohnungspflege und Nebenerwerb
und zu je 8 % für Kinderbetreuung und Mithilfe
im Betrieb ein. Alle übrigen Aufgaben, wie Wä-
schepflege, Einkauf, Garten, Hobby etc., nehmen
geringere Arbeitszeiten in Anspruch. Das Planungs-
tool wird in Beratung, Ausbildung und Praxis ein-
gesetzt.

Einen Einfluss externer Faktoren auf die Belas-
tung und die Risikobereitschaft von Betriebsleite-
rinnen hat Ulrike Tunst-Kamleitner, Universität für
Bodenkultur in Wien, untersucht. Als größte Be-
lastung empfinden diese wetterbedingte Produkti-
onsrisiken, aber auch wechselnde politische Rah-
menbedingungen (Förderungen landwirtschaftli-
cher Produktionsweisen und -richtungen, Gesetze
und Vorschriften) sowie Preisschwankungen bei
Produkten und Betriebsmitteln. Mit Risikomana-
gementmaßnahmen, wie Expansion, Beratung, An-
passung, Weiterbildung und Finanzmanagement,
träten sie diesen Risiken entgegen. Insgesamt hängt
die Risikofreudigkeit der Betriebsleiterinnen von
positiven Zukunftsperspektiven und dem subjek-
tiven Sicherheitsgefühl ab.

Auf weitere problematische Situationen in der
landwirtschaftlichen Familienberatung wies Ange-
lika Sigel, Evangelisches Bauernwerk in Württem-
berg und landwirtschaftliche Familienberatung,
hin. Betriebsleiterinnen mit landwirtschaftlicher
Ausbildung kämen häufig in Konkurrenzsituatio-
nen und müssten in Familie und Umfeld hart für
ihre Anerkennung kämpfen. Frauen mit eigenen
Betriebszweigen gingen oft bis an ihre Grenzen und
Frauen, die beruflich eigene Wege gingen, erreich-
ten zwar eine größere finanzielle Sicherheit und
Unabhängigkeit, seien jedoch vielfach von der be-
trieblichen Kommunikation ausgeschlossen. So-
wohl im Privaten als auch Betrieblichen müsse je-
doch alles ausgehandelt werden. Hierfür sei eine
gute Kommunikation in der Partnerschaft, aber
auch in der Familie, beispielsweise zu den anderen
Generationen, wichtig.

Aus den Vorträgen und lebendigen Diskussio-
nen entstand während der Tagung ein Forderungs-
katalog, der vom Organisationsteam zusammenge-
stellt und im Anschluss der Tagung überarbeitet
wurde (siehe Kasten). Viele Informationen zur Ta-
gung inklusive zahlreicher Presseberichte und Fotos
finden sich auf www.frauen-landwirtschaft.de. Die
Vorträge werden im Herbst in einem Tagungsband
veröffentlicht. �

Forderungen der Tagungsteilnehmer
� Differenzierte statistische Berichterstattun-

gen in Agrarstatistiken und Agrarberichten über
die Lebens- und Arbeitsrealitäten von Frauen in
der Landwirtschaft

� Hinwirken auf ein stärkeres Engagement
von Frauen in landwirtschaftlichen Organisatio-
nen, z. B. in Molkereien, Erzeugerringen, Genos-
senschaften, Bauernverbänden

� Stärkung der Netzwerke von Frauen in der
Landwirtschaft und Vernetzung mit anderen selb-
ständigen Frauen wie z. B. Unternehmerinnen
und Handwerkerinnen

� Sensibilisierung für Geschlechterrollen von
Frauen und Männern in der Selbstwahrnehmung
und Selbstdarstellung

� Sensibilisierung für die Darstellung von
Geschlechterrollen in Unternehmen und Agen-
turen, in Marketing, Werbung und Social media,
z. B. Rollenbilder, Bild der modernen Landwir-
tin

� Sichtbarmachen der selbständigen Betriebs-
leiterin als hauptverantwortliche Person und Un-
ternehmerin

� Quotierungen in Gremien, damit sich
Grundhaltungen ändern, z. B. 30 % Frauenquote
bei der Wahl zur Landwirtschaftskammer Nieder-
sachsen ab 2017

� Sichtbarmachen von Arbeit in ihrer Vielfalt
als Erwerbsarbeit, Hausarbeit, Ehrenamt, Betreu-
ungs- und Pflegearbeit, z. B. quantitative Zeitana-
lysen, Arbeitsvoranschlag, Profiling als Mitunter-
nehmerin

� Verankerung von Gleichstellungsfragen und
Ergebnissen der Geschlechterforschung in den aka-
demischen und nichtakademischen Ausbildungen

� Verankerung von Soft Skills wie Kommuni-
kationsfähigkeiten und Konfliktmanagement in
der Ausbildung zur Landwirtin/zum Landwirt

� Ermutigung von Frauen zur Hofübernahme
durch gezielte Beratung

� Sensibilisierung der Menschen in der Land-
wirtschaft und der Akteure in Bildung und Bera-
tung für Geschlechtergerechtigkeit bei Verträgen,
z. B. Ehe-, Hofübergabe-, Kredit- und Versiche-
rungsverträgen etc.

� Die selbstverständliche Beteiligung von
Frauen in betrieblichen und familiären Entschei-
dungsprozessen und in der Beratung

� Individuelle und familiäre Risikoabsiche-
rung für jedes Familienmitglied

� Etablierung von Eigenverantwortung als
Selbstsorge, z. B. Auszeiten nehmen, früh genug
Hilfe holen

� Kritische Reflexion und Diskussion gesell-
schaftlicher und ökonomischer Zwänge und Leit-
bilder, z. B. Definition von Arbeit in ihrer Aus-
wirkung auf „das gute Leben“ in und mit der
Landwirtschaft

� Wahrnehmung und Anerkennung alternati-
ver Lebensentwürfe und Betriebsstrukturen in der
Landwirtschaft

� (Re-)Institutionalisierung von Geschlechter-
forschung in der Landwirtschaft an Universitäten
und Hochschulen


